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Börsengang in zwei
Wochengeplant

Baar Ceva zählt bereits weltweit zu den führenden Logistikern.
Durch den Börsengangwill das Unternehmenweiter wachsen.

Die Baarer Logistikfirma Ceva
will am 4. Mai an die Schweizer
BörseSIXgehen.Mitdemerwar-
teten Erlös von rund 1,2 Milliar-
den Franken will das Unterneh-
men Schulden abbauen und da-
durch neue Kunden gewinnen.
«Das ist sehr wichtig für uns, da
bisher aufgrund unserer Ver-
schuldung wichtige potenzielle
Blue-Chip-Kundenzögerten,mit
uns zusammenzuarbeiten», er-
klärte Finanzchef Peter Waller
gestern an einer Medienkonfe-
renz in Zürich. Dabei bestätigte
dasUnternehmenerneut, dass es
bereits für das Geschäftsjahr
2018 die Ausschüttung einer Di-
vidende anstrebt. «Nach dem
Schuldenabbauwerdenwir hier-
für in einer entsprechend guten
Verfassung sein», sagte Waller
derNachrichtenagentur AWP.

Ceva hatte den Gang an die
Börse für das zweiteQuartal An-
fangApril angekündigt.Dabei ist
der Logistikriese in guterGesell-
schaft:GleichentagsgabdasBio-
pharmaunternehmen Polyphor
seinePläne für einenBörsengang
bekannt. Zuvor hatten zu Jahres-
beginnbereitsAsmallworld,Me-
dartis und Sensirion den Sprung

aufsParkett gewagt.Die Schwei-
zer Töchter der chinesischen
HNA-Gruppe, Gategroup und
Swissport, sagten ihren geplan-
ten Börsengang hingegen ab.

HöhereMarge
dankwenigerFixkosten

Ceva hat nun eine weite Preis-
spanne für die angebotenen Ak-
tiengewählt, umdenangepeilten
Bruttoerlös sicherzustellen.Die-
se ist auf 27.50bis 52.50Franken
festgesetzt. Je nach erzieltem
Ausgabepreis soll eine unter-
schiedlich grosse Anzahl an Ak-
tien ausgegebenwerden – sodass
letztlich rund 1,2 Milliarden
Franken aufgenommen werden
können. Die Marktkapitalisie-
rung entspräche dann ungefähr
1,5 bis 1,8 Milliarden Franken.
Die drei bislang grössten Aktio-
näre vonCevabliebenauchnach
dem Börsengang im Unterneh-
men investiert, heisst es in der
Mitteilung vonCeva.Dabei han-
delt es sich um die US-Invest-
mentfondsCapitalResearchand
ManagementCompany,Franklin
Advisers und Apollo Global Ma-
nagement. Ihre Anteile werden
mit dem Börsengang deutlich

sinken. Als möglicher neuer Ak-
tionär stellte Ceva CMA-GCM
vor, laut Mitteilung die dritt-
grösste Containerschifffahrts-
gruppe der Welt. Diese wird im
Rahmen einer Privatplatzierung
zwischen380und450Millionen
Franken inCeva investierenund
damit voraussichtlich einen An-
teil von 24,99 Prozent halten.

Letztes Jahr erwirtschaftete
der Frachtlogistiker einen Um-
satz von 7 Milliarden Dollar und
ist damit eine der weltweit füh-
rendenFirmen in seinerBranche.
DasUnternehmen ist in rund160
Ländern vertreten und beschäf-
tigt 56000 Mitarbeiter. Ceva
strebt mittelfristig eine Ebitda-
Margevon4Prozent an, langfris-
tig sogar eine von 5 Prozent – ak-
tuell bleiben3,3ProzentdesUm-
satzes als Betriebsgewinn vor
Amortisationen und Abschrei-
bungenübrig.Helfen soll hier ein
flexibles Geschäftsmodell, das
Konzernchef Xavier Urbain als
«asset-light» bezeichnete. Will
heissen: Ceva besitzt keine eige-
nenLagerhäuser, sondernmietet
diesenachBedarf.EinViertel der
Mitarbeiter ist zudembeiTempo-
rärfirmen angestellt. (sda)

Ceva ging 2007 aus dem Zusammenschluss von TNT Logistics und Eagle Global Logistics hervor. Bild: PD

Aussichten

VerpassteChancenund
vertrauensvolleZukunft
Mit etwasDistanz vom täg­
lichennervenraubenden
Aktienhandel lohnt es sich,
in wohltuender Atmosphäre
zwischen blühenden «Chriesi-
bäumen» grundsätzliche
Gedanken über Geschäfts-
modelle vorzunehmen. Dabei
dreht sich die Analyse immer
wieder um verpasste Chancen
und um vertrauenswürdige
Perspektiven. AmBeispiel von
drei Finanzinstitutionen kann
man bestens aufzeigen, dass es
weder umBilanzsumme noch
umMitarbeiterzahl oder um
das bilanzierte Kapital geht, um
die Zukunftsfähigkeit eines
Geschäftsmodells und letztlich
denMarktwert zu erklären.

Die ersteUnternehmung ist
die ZürcherKantonalbank.
LegtmanMassstäbe aus der
Bewertung der Zuger Kantonal-
bank (1,8Milliarden Franken)
und der Luzerner Kantonalbank
(4,5Milliarden Franken) zu-
grunde, entspricht derenMarkt-
wert rund 20Milliarden Fran-
ken.Mit vier breit abgestützten
Ertragspfeilern und 5100
Mitarbeitenden schafft sie es,
selbst mit schwierigen geldpoli-
tischen Zeiten zurechtzukom-
men. 90 Prozent des Ergebnis-
ses werden in der Schweiz
erwirtschaftet – als erstklassige
Anbieterin für komplexe Finan-
zierungen, anspruchsvolle
Anlage- und Vermögensverwal-
tungslösungen sowie Kapital-
markttransaktionen. Auch in
Krisenzeiten (2008/09), als der
Kreditkanal der Grossbanken
verschlossen blieb und sich
ausländische Banken aus dem
Schweizer Finanzierungsge-
schäft reflexartig zurückgezo-
gen haben, erwies sich die
Zürcher Kantonalbank im Ver-
bundmit denweiteren 23 Kan-
tonalbanken als verlässliche
Partnerin selbst für grosse,
dreistelligeMillionenkredite.
In diesem Sinne zeigte sich,
dass dieMotivation zur Grün-
dung einer Kantonalbank nichts
an Aktualität eingebüsst hat.

Die zweiteUnternehmung ist
dieDeutscheBank.Wie die
Zürcher Kantonalbankwurde
auch sie im Jahre 1870 gegrün-
det. Dies ebenfalls zumZwecke
der «Bankgeschäfte aller Art».
Nur war die Deutsche Bank von
Anfang anmit demVorteil
versehen, dass der Geschäfts-
kreis weit grösser sein sollte,
denn es ging umden zehnmal
grösseren «deutschenHeim-
markt sowie umdie Förderung
und Erleichterung vonHandels-
beziehungen zwischen
Deutschland und den übrigen
europäischen Ländern sowie
überseeischenMärkten».

Die Internationalitätmag
seit 148 Jahren zurDNAder
DeutschenBank zählen.Was
aus diesemPotenzial – auch
unter der Führung des Schwei-
zers Joe Ackermann – gemacht
wurde, ist jämmerlich und
beinahemitleiderregend. Die
Bank hat alleine aus der Ära
Ackermann zweistelligeMilliar-
denbussen für die Abwicklung
von Rechtsfällen stemmen
müssen und ist heutemit
97 500Mitarbeitenden (43000
allein in Deutschland) nicht
wesentlichmehr wert als die
Zürcher Kantonalbank! Das
Geschäftsmodell erinnert
derweil mehr an ein Beschäf-
tigungsprogramm, und die
Anliegen der Aktionäre fristen
ein kümmerliches Dasein. Die
Ertragskraft ist miserabel. Zur
Stärkung der Kontrolltätigkei-
ten wurde vor wenigen Tagen
angekündigt, bis Ende des
Jahres weitere 400 Leute in der
Compliance-Abteilung einzu-
stellen. Das ist offensichtlich
nötig. Das kolossale Versagen
der Bankleitung, in der stärks-
tenWirtschaft Europas so
inkompetent Bankgeschäfte zu
betreiben, zeigte sich zuletzt
symbolisch darin, dass sie vor
einigen Tagen in einer Routine-
zahlung «aus Versehen» 28
Milliarden Euro überwiesen
hat. Es soll ein «operativer
Fehler» gewesen sein ...

DiedritteUnternehmung ist
die ZugerGesellschaft Part­
nersGroup,die rund 22 Jahre
nach der Gründungmit etwas
mehr als 1000Mitarbeitenden
leidenschaftlich Privatmarktan-
lagen imUmfang von 75Mil-
liarden Franken tätigt. Fast
jedenMonat kommt derzeit
eineMilliarde dazu. Der Jahres-
gewinn liegt in der Höhe der
Zürcher Kantonalbank, doch
die Dynamik desWachstums ist
zweifellos höher und der Ge-
schäftskreis global. Partners
Group stellt wachsendenmit-
telständischenUnternehmen
vorzugsweise Beteiligungs- und
auch Fremdkapital zur Verfü-
gung, teils in Konkurrenz zu
herkömmlichen Banken. Kun-
dengelder werden Partners
Group in der Regelmit viel
Geduld für zehn Jahre zur
Verfügung gestellt, was kurz-
fristigemProfitdenken keinen
Raum lässt, sondern zu selekti-
ver, langfristiger Potenzialer-
kennung anspornt. Auch Part-
ners Group verfügt über eine
Marktkapitalisierung von rund
20Milliarden Franken.

WichtigeLehredaraus:Das
Vertrauen in eine Gesellschaft
und derWert einer Unterneh-
mung lassen sich nie aus der
AnzahlMitarbeiter ableiten.
Dagegen ist die Zukunftsfähig-
keit eines Geschäftsmodells
essenziell. Die Unterschiede
unter Finanzinstituten sind
eklatant, und sie verändern sich
in einer rasch wandelnden
digitalen Zukunft noch viel
rascher als bisher.

Maurice Pedergnana
Professor für Banking und Finance an
der Hochschule Luzern – Wirtschaft
und Studienleiter am Institut für
Finanzdienstleistungen Zug (IFZ).

* Der Inventarwert (Net Asset Value) pro Fondsanteil wird in CHF
ausgewiesen, mit Ausnahme der Fonds LUKB Expert-Aktien Euro-
land -P- (EUR), LUKB Expert-Aktien Nordamerika -P- (USD)

Finanzmärkte und LUKB Anlagefonds
20. April 2018

In der Berichtswoche zeigte sich der Schweizer Franken gegenüber dem Euro so schwach wie seit

drei Jahren nicht mehr. Erstmals seit die Schweizerische Nationalbank (SNB) im Januar 2015 den

Euromindestkurs aufgehoben hatte, kletterte der Wechselkurs kurzzeitig wieder über die Marke

von 1.20. Die globalen Aktienmärkte profitierten von erfreulichen US-Unternehmensergebnissen

sowie guten Konjunkturdaten aus China. Die zweitgrösste Volkswirtschaft der Welt erzielte im

ersten Quartal 2018 ein Wirtschaftswachstum von 6,8 Prozent. Die positive Marktentwicklung

widerspiegelt sich in der Kursentwicklung der LUKB Anlagefonds, welche im Wochenvergleich

höher notierten.

Aktien akt. Index Wochenfrist seit 1.1.
SMI 8‘804 0.3% 6.2%
MSCI World 517 1.5% 0.1%

Strategiefonds
LUKB Exppert- akt. KursWochenfrist seit 1.1.
Ertragg 147.50 0.5% 0.1%
Zuwachs 197.20 1.0% 0.0%
ToppGlobal 169.40 1.6% 2.1%

Obligationenfonds
LUKB Exppert- akt. KursWochenfrist seit 1.1.
Obliggat. CHF 99.30 0.3% 0.7%
Obliggat. FW 102.20 0.7% 1.5%
Gl. Convert. Bond F. 101.40 0.5% 0.4%

Feines für unterwegs.
Dank funders.ch smart finanziert.

Informieren Sie sich unter

lukb.ch/expert-markt

LUKB E-Banking App
E-Banking und Börsenkurse

auch unterwegs
lukb.ch/e-banking-app

Lassen Sie sich persönlich

oder telefonisch unter

0844 822 811 beraten.

Anlageberatung und LUKB Anlagefonds

Für jeden Anleger die passende Lösung.

LUKB Expert-Ertrag
LUKB Expert-Zuwachs
LUKB Expert-TopGlobal
LUKB Crowders TopSwiss
LUKB Expert-Tell

Entwicklung der LUKB Anlagefonds indexiert per Juli 2017

Jul 17 Aug 17 Sept 17 Okt 17 Nov 17 Dez 17 Jan 18 Feb 18 Mrz 18 Apr 18

Aktienfonds
LUKB Exppert- akt. KursWochenfrist seit 1.1.
Tell 109.90 1.9% 1.0%
Aktien Schweiz 99.00 1.3% 3.5%
Aktien Euroland 96.50 1.3% 0.7%
Aktien Nordamerika 110.80 0.7% 0.3%
Aktien Ausland 106.90 1.7% 1.0%

LUKB Crowders ToppSwiss 130.80 2.2% 1.8%

Vorsorgefonds
LUKB Exppert- akt. KursWochenfrist seit 1.1.
Vorsorgge 25 102.70 0.5% 0.1%
Vorsorgge 45 149.20 0.8% 0.3%
Vorsorgge 75 106.60 1.2% 0.4%
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FrankreichsWindkraftfiasko
Erneuerbare Energie Frankreichs Küsten gehören zu den längsten Europas. Trotz mehrerer Grossprojekte ist

bisher aber kein Offshore-Windpark in Betrieb. Daran nicht unschuldig ist die Regierung in Paris.

Stefan Brändle, Dieppe

Beim Essen hört in Frankreich
der Spass auf. «Dort draussen fin-
den sich ausgedehnte Muschel-
bänke», meint ein älterer Spa-
ziergänger am Kiesstrand von
Dieppe und zeigt auf den Ärmel-
kanal. «Sie würden durch den
Windpark samt und sonders zer-
stört. Dann wäre Schluss mit den
Jakobsmuscheln.» Philippe, der
Fischer des kleinen Kutters «Cel-
tit», befürchtet zudem die Ver-
treibung der Seezungen. «Und
ich kann mich auch gleich beim
Arbeitsamt einschreiben, wenn
die Windräder gebaut werden.»

Im kleinen Normandie-Ha-
fen Dieppe sind die Meinungen
gemacht. Mehrere Rekurse lau-
fen gegen das Vorhaben des fran-
zösischen Energieriesen Engie
(ehemals Suez), vor der hiesigen
Küste 62 Windräder aufzubauen.
Seit 2014, als die Regierung in
Paris grünes Licht gab, ist das
Projekt in den Schubladen geblie-
ben. Dasselbe gilt für andere Off-
shore-Windparks am Ärmelkanal
und am Atlantik. Electricité de
France (EDF) und die spanische
Iberdrola hatten dort schon 2011
andere Ausschreibungen gewon-
nen. Seither: nichts.

Vor2021wirdkein
WindradansNetzgehen

Die französische Meeresküste ist
nach den Britischen Inseln die
zweitlängste im EU-Raum. Doch
während dort schon über 4000
Windanlagen in Betrieb sind,
dreht sich an den Küsten Frank-
reichs – anders als auf seinem
Festland – kein einziges Windrad.
An der Ambition fehlt es dabei
nicht: 2009 legte die Regierung
des damaligen Präsidenten Nico-
las Sarkozy für 2030 das Fernziel
von 15 Gigawatt für die Meeres-
Windkraft fest. Eine gigantische
Zahl. Nach Ablauf eines Drittels
der Zeitspanne bleibt die Pro-
duktion in Frankreich indessen
bei null. In Grossbritannien er-
reicht sie derweil 5 Gigawatt, in
Deutschland 3,3 Gigawatt.

Schuld an dem französischen
Windkraftfiasko sind nicht nur
die Jakobsmuscheln. Naturschüt-
zer haben auch aus anderen
Gründen Rekurse gegen die Off-
shore-Projekte eingereicht. Das
verzögert sie um etwa zehn Jahre,
gegenüber maximal drei Jahren
in Deutschland. Vor 2021 dürfte
in Frankreich kein maritimes
Windrad ans Netz gehen, schätzt
Pauline Le Bertre vom Verband
France Energie Eolienne.

Ein noch tieferer Grund ist
allerdings die unentschlossene
Energiepolitik Frankreichs. Sie
schwankt weiter zwischen erneu-
erbaren Energien und Atomkraft.
Langfristig streben die sich abfol-
genden Präsidenten wie François
Hollande und nun Emmanuel
Macron einen Anteil von je 50

Prozent an. Doch die mächtige
Nuklearlobby absorbiert weiter-
hin die meisten Investitionen, so
etwa für den im Bau befindlichen
Druckwasserreaktor in Flaman-
ville (Normandie), der als neue
und zuverlässigere AKW-Gene-
ration angepriesen wird.

Stromkonzerne fühlen
sicherpresst

Der billige Atomstrom schafft in-
direkt ein weiteres Problem für
die Windkraft. Die französischen
Behörden hatten den privaten
Betreibern 2011 eine feste Strom-
abnahme für 190 Euro pro Mega-
wattstunde Windstrom zugesagt,
und dies auf zwanzig Jahre hin-
aus. Damit wollten sie nicht zu-
letzt den französischen Energie-
konzernen wie Engie und EDF

auf die Sprünge helfen und ihnen
ermöglichen, den Rückstand auf
die internationale Konkurrenz in
Sachen Windkraft wettzuma-
chen. Bloss: An der Nordsee sind
die Preise für Windstrom aber
heute auf rund 60 Euro gefallen.
Das ist gut für die Abnehmer. Die
französische Regierung muss
aber die Notbremse ziehen: Die-
se Woche liess Umweltminister
Nicolas Hulot verlauten, er wolle
die zugesagten Tarife neu aus-
handeln. Er droht offen damit,
die Genehmigungen für die
Windparks zurückzunehmen,
falls die Offshore-Anbieter keine
tieferen Strompreise akzeptier-
ten. Engie, EDF, Iberdrola, aber
auch deren exklusiver Ausrüster
Siemens dürfen sich erpresst füh-
len. Für sie kommt es nicht in Fra-

ge, die Projekte in Frankreich fal-
len zu lassen: «Windkraft an den
langen französischen Meeres-
küsten ist ein Zukunftsmarkt mit
einem grossen Potenzial», sagt
Cédric Turnaco von Siemens-
Gamesa. Das deutsch-spanische
Unternehmen für erneuerbare
Energien ist nicht direkt an den
Verhandlungen beteiligt, hängt
aber natürlich davon ab. Turnaco
kann sich Preissenkungen vor-
stellen, aber nur, wenn die Regie-
rung ihrerseits aktiv wird, besse-
re Bedingungen schafft und die
administrativen Fristen verkürzt.

Das setzt allerdings auch eine
politische Weichenstellung vor-
aus: Solange Frankreich fast aus-
schliesslich auf Atomstrom setzt,
wird seine Offshore-Windkraft
nicht wirklich vorankommen.

MehrMedtech im
Technopark

Root Der Technopark Luzern fo-
kussiert sich stärker auf Medizi-
naltechnik und Mikrotechnik.
Obwohl der Technopark absicht-
lich keine Clusterstrategie für
spezifische Bereiche verfolgt,
entwickeln sich diese Bereiche
zum Schwerpunkt, wie die Ver-
antwortlichen an der 15. General-
versammlung am Dienstag im
Technopark erklärten. Mit den
drei im Jahr 2017 neu aufgenom-
menen Medtech-Start-ups – Mo-
narch Bioimplants (Nervenrege-
neration), ProByLas (Module für
industrielle Laser- und HF-
Kunststoffschweissung) und Sen-
xellion (Smart Sensor Array) –
macht dieser Bereich bereits
einen Drittel der Jungunterneh-
men im Technopark Luzern aus.
Durch die stattliche Anzahl an
Medtech-Start-ups wurde dem-
nach eine kritische Masse er-
reicht. Im September 2017 nahm
der Technopark Luzern deshalb
zum ersten Mal an der Swiss
Medtech Expo teil. (mim)

Porterhouse kauft
deutsche Kliniken
Luzern Die im Jahre 2016 ge-
gründete und in Luzern ansässi-
ge Beteiligungsgesellschaft Por-
terhouse Group will die insol-
vente deutsche Klinikgruppe
Paracelsus übernehmen. Wie bei-
de Unternehmen gestern in einer
entsprechenden Medienmittei-
lung schreiben, hat der Gläubi-
gerausschuss dem Verkauf zuge-
stimmt. Über den Kaufpreis wur-
de beidseitiges Stillschweigen
vereinbart. «Gemeinsam wollen
wir Paracelsus wieder zu einem
stabilen und profitablen Unter-
nehmen entwickeln, das aus eige-
ner Kraft und auch durch Zukäufe
wächst», sagte der Verwaltungs-
ratspräsident der Porterhouse
Group, Felix Happel.

Die Paracelsus-Kliniken zäh-
len nach eigenen Angaben mit
rund 40 Einrichtungen an ins-
gesamt 22 Standorten zu den
grossen privaten Klinikträgern in
ganz Deutschland. Demnach be-
treuen bundesweit rund 5200
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern pro Jahr mehr als 100 000
stationäre Patienten. (sda)

Trotz weiter Küsten: Windkraftanlagen stehen in Frankreich nur auf dem Festland. Bild: Wis Bernard/Keystone (Boulogne-sur-Mer, 3. Juli 2010)

DorisRussi Schurter beerbt PierinVincenz
Helvetia Gut zwei Jahre hat Pierin Vincenz den Verwaltungsrat des Versicherers präsidiert. Davor und danach

amtierte Rechtsanwältin Doris Russi Schurter als Interimspräsidentin. Nun hat sie den Posten fest übernommen.

Vor drei Jahren stand Doris Russi
Schurter schon einmal an glei-
cher Stelle. Damals, im Frühling
2015, leitete sie die Generalver-
sammlung (GV) des Versicherers
Helvetia als interimistische Ver-
waltungsratspräsidentin, nach-
dem kurz vor dem Jahreswechsel
2014/15 der langjährige Präsi-
dent Erich Walser unerwartet
verstorben war. Russi Schurter
übte dieses Amt bis Oktober 2015
aus. Dann übernahm Pierin Vin-
cenz, der kurz zuvor als Raiffei-
sen-Chef zurückgetreten war.

Gestern leitete Russi Schurter
auf dem Olma-Areal erneut die
GV der Helvetia. Zum zweiten
Mal war die Luzerner Rechtsan-
wältin eingesprungen, nachdem
Vincenz Mitte Dezember 2017
das Präsidium abrupt abgegeben
hatte. Dies, damit die Finanz-
marktaufsicht ein Zwangsver-
fahren beendete, das sie gegen
ihn eröffnet hatte, weil Zweifel

bestanden an Vincenz’ Gewähr
für eine einwandfreie Geschäfts-
führung während seiner Zeit als
Raiffeisen-Chef.

«Ichstauneüberdie lange
Untersuchungshaft»

Anders als vor drei Jahren stellte
sich Russi Schurter gestern zur
Wahl als Verwaltungsratspräsi-
dentin durch die GV – und erhielt
prompt 84 Prozent Ja-Stimmen.
Warum nicht schon vor drei Jah-
ren? War sie damals zu Gunsten
Vincenz’ übergangen worden?
Russi Schurter verneint: «2015
wollte ich nicht für das Amt als
Präsidentin kandidieren. Es hat
damals nicht in meine Lebens-
phase gepasst.» Und: «Nach der
Ära Walser hat es jemanden wie
Pierin Vincenz gebraucht, der
Schub und neue Dynamik gibt.»
Das solle nicht heissen, schiebt
Russi Schurter hinterher, dass sie
nicht dynamisch sei, «aber auf

eine andere Art». Pierin Vincenz
– dieser Name fiel gestern des Öf-
teren an der Helvetia-GV. Sowohl
Russi Schurter als auch Vizeprä-
sident Hans Künzle und Konzern-
chef Philipp Gmür äusserten sich
lobend über den Bündner, der
seit Anfang März wegen Verdacht
auf ungetreue Geschäftsbesor-
gung unter anderem im Zusam-
menhang mit Beteiligungskäufen

durch Raiffeisen in Untersu-
chungshaft sitzt. Die Zusammen-
arbeit mit Vincenz im Helvetia-
VR sei «stets einwandfrei» gewe-
sen, sagte Künzle. Und für Russi
Schurter ist Vincenz «ein guter
und weitsichtiger Kollege» gewe-
sen, dessen «kritische Fragen
und träfe Bemerkungen» man
sehr geschätzt habe. Gmür hatte
bereits an der Bilanzmedienkon-
ferenz gesagt, man habe keiner-
lei Anzeichen, dass sich Vincenz
als Helvetia-Präsident irgendet-
was zuschulden habe kommen
lassen. Gestern sagte Gmür am
Rande der GV, man habe noch-
mals alle Beteiligungskäufe der
Helvetia unter die Lupe genom-
men, darunter den Erwerb von 70
Prozent am Hypothekenvermitt-
ler Moneypark Ende 2016. «Es ist
alles ordnungsgemäss abgelau-
fen.» Dennoch dürfte die Helve-
tia erleichtert sein, dass Vincenz
weg ist. Als er Mitte vergangenen

Dezember zurücktrat, liess sich
Russi Schurter noch mit den Wor-
ten zitieren: «Wir bedauern sei-
nen Entscheid.» Gestern sagte
sie betreffend der Affäre Vincenz:
«Wir bedauern die aktuelle Ent-
wicklung.» Auf Nachfrage sagte
die Anwältin, «ich staune über
die lange Untersuchungshaft».
Über die Vorwürfe gegen Vincenz
wollte sich Russi Schurter nicht
äussern, sagte aber, es gebe «viel
zu viele Spekulationen, Vermu-
tungen und Vorverurteilungen».

Strategisch will Russi Schur-
ter das Kerngeschäft der Helve-
tia weiterentwickeln, «denn in
diesem verdienen wir unser
Geld». Gleichzeitig sei es ihr ein
Anliegen, in der Digitalisierung
an der Spitze mitzuhalten, auch
um das jüngere Publikum als
potenzielle Kundschaft für den
Versicherer zu gewinnen.

ThomasGriesser Kym

DorisRussi Schurter, Verwaltungs-
ratspräsidentin des Versicherers
Helvetia. Bild: PD

Reka zurück in den
schwarzen Zahlen

Tourismus Die Schweizer Reise-
kasse (Reka) hat letztes Jahr
mehr verdient. Unter dem Strich
blieben 3 Millionen Franken
Reingewinn, nach knapp 57400
Franken im Vorjahr. Beim Be-
triebsergebnis schaffte es Reka
zurück in die schwarzen Zahlen.
Der Betriebsgewinn belief sich
auf 2,1 Millionen Franken, nach
einem Verlust von 3,5 Millionen
Franken im Vorjahr, wie Reka
gestern an der Generalversamm-
lung mitteilte. Der Umsatz stieg
dank Sonderfaktoren und wach-
sendem Reisegeschäft um ein
Fünftel: Er legte um 18,9 Prozent
auf 85,6 Millionen Franken zu.

Auch beim Reisegeschäft leg-
te Reka zu. Der Umsatz stieg um
7,2 Prozent auf 38,9 Millionen
Franken. Im Geschäft mit ver-
günstigten Reka-Zahlungsmit-
teln dagegen bekam Reka die Ab-
baurunden in den Branchen Ban-
ken und Detailhandel zu spüren.
Der Umsatz sank um 2,0 Prozent
auf 22,4 Millionen Franken. (sda)


